
folgende bei der Probeserie gewonnenen Ergeb
nisse 

1. Die bei den Kläranlagen führen der Bauna den 
Großteil der im Wasser gelösten Stoffe zu. 

2. Die 	 Kläranlage des VW -Werkes belastet die 
Bauna besonders durch Einleitung von Ammo
nium-, Chlorid- und Sulfat-Ionen. Auch die er
mittelten Eisen(II)- und Mangan(II)- sowie 
Cyanid- und Sulfid-Ionen werden dort zuge
führt. 

3. 	Die Kläranlage des Abwasserverbandes Bauna
tal erhöht in besonderem Maße die Konzentra
tion der euthrophiefördernden Stoffe (Phos
phat, Ammonium, Nitrat). 

4. 	Abgesehen von den hohen Ammonium- und 
Phosphatgehalten und unter Berücksichtigung 
der in industriealisierten Gebieten bereits übli

chen BeLastungen, ist der Gewässerzustand der 
Bauna nicht ungüllS"tLg. 
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Trennung von Kalium- und Natriumsalzen durch Flotation 

Von R. Spangenberg, L. Stäudel und H. Wöhrmann in Kassel 

1. 	Einleitung 

Trennungen von Stoffgemischen gehören zum All
tag der Chemie; sie stehen am Anfang des Chemie
unterrichts zur Erläuterung von Begriffen wie 
Emulsion, Dispersion, Gemenge usw. [1], sie sind 
Mel'kmal und Zid der Chemischen Analynik 
besonders der Naßchemie [2] - und finden schließ
lich ihren Ausdruck in hochspezialisierten Appara
turen der modernen Chemie, in Gaschromatogra
phen, Massenspektrometern u. a. m. [3]. Mehr noch 
als die Chemische Forschung oder die Schulchemie 
werden Angewandte Chemie und Chemische Tech
nologie von Stoff trennungen geprägt [4]. Vide 
labormäßig erprobte Verfahren für Stoffsynthesen 
bleiben dennoch in der Praxis ohne Bedeutung, 
weil efne wirtschaftlich befriedigende Abtrennung 
der Produkte nur schwer durchführbar oder zu 
aufwendig ist. Chemie als "Herstellung für den 
Menschen geeigneter Stoffe" [5] wurde überhaupt 
erst möglich, als es gelang, entsprechende Methoden 
der Stoff trennung zu praktizieren. Für den in der 

Industrie tätigen Chemiker ergibt sich auch heute 
häufig folgende charakteristische Fragestellung: Wie 
kann man den gewünschten Stoff oder Wirkstoff 
am einfachsten, möglichst quantitativ und mit dem 
kleinstmöglichen apparativen Aufwand und Ener
gieaufwand aus einem bestimmten Gemisch abtren
nen? 

2. Prinzipien und Probleme der Stoff trennung 

Stoff trennungen nutzen die unterschiedlichen Eigen
schaften der in etnem Gemisch oder Gemenge vor
handenen Substanzen aus. Dabei werden vorzugs
weise physikalische Stoffqualitäten herangezogen 
Wie: 

unterschiedliche Aggregatzustände bei Raum

temperatur: 

-+ Fest-Flüssig-Trennung durch Dekantieren, 


Filtrieren, Sedimentieren, Zentrifugieren 
usw. 

-7- Abdestillieren der flüssigen Phase (bei deut
lich getrennten Phasen) 
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-	 unterschiedliche Siede- oder Schmelzpunkte: 
-+ 	fraktionierte Destillation, fraktionierte Kri

stallisation, fraktionierte Kondensation 
(bei Mischphasen) 

unterschiedliche Löslichkeit in einem dritten 
Stoff: 
-+ 	partielles Lösen, fraktionierte Kristallisa

tion, besonders: chromatographische Ver
fahren 

andere physikalische Eigenschaften: 
-+ 	optisches Auslesen, Elektrostaubfiltration, 

Flotation, Adsorption, Magnetscheidung. 

Liegt jedoch ein Stoffgemisch vor, dessen Kompo
nenten in sehr vielen physikalischen Eigenschaften 
ähnlich sind, so kommen hauptsächlich chemische 
Trennmethoden zur Anwendung wie Fällung, 
Komplexierung usw. (besonders auch bei Entfer
nung von Verunreinigungen). 

Grundsätzlich lassen sich für ein gegebenes Gemisch 
meist mehrere Verfahren auffinden, die alle zum 
gewünschten Trenneffekt führen. Ein wesentliches 
Kriterium ist jedoch, inwieweit dabei eine Ande
rung ,des Aggregatzustandes herbeigeführt oder 
durchlaufen wird und ob der Stoff selbst chemisch 
verändert wird (z. B. durch Fällung mittels eines 
geeigneten Gegenions). In diesen Fällen ist in der 
Regel ein besonderer Energieaufwand nötig, der 
das gewünschte Produkt in der Praxis erheblich 
verteuert. Die Energie muß im ersten Fall - z. B. 
bei einer Destillation oder der fraktionierten Kri
stallisation - als thermische Energie zugeführt 
werden und kann anschließend bei der Freisetzung 
nur noch im beschränkten Umfang wieder genutzt 
werden (z. B. über Wärmetauscher). Bei der Ande
rung der Stoffzusammensetzung durch Umsetzung 
von Hilfsstoffen (z. B. Zementation von Kupfer 
aus einer Lösung mittels Eisenschrott) muß die not
wendige Energie bereits in die Hilfsstoffe "inve
stiert'" oder bei den folgenden Verfahren der Wei
terverarbeitung aufgebracht werden (im obigen Bei
spiel der Kupfergewinnung bei der Elektroraffi
nation). Deshalb werden in der chemischen Verfah
renstechnik bevorzugt solche Trennmethoden ange
wandt, bei denen 

a) der Aufwand an Hilfsstoffen klein ist (der 
Preis der Hilfsstoffe ist u. U. erst sekundär von 
Bedeutung, wenn z. B. ein kostenintensives 
Verfahren folgen muß, um eine schädliche Um
weltbelastung zu vermeiden), 

b) 	 keine Anderungen des Aggregatzustandes der 
beteiligten Stoffe auftreten. 

Die Flotation stellt in Annäherung ein solches 
Verfahren dar. über ihren Einsatz bei der Kali
salzgewinnung soll weiter unten gesprochen wer
den. 

3. Entwicklung und Anwendung der 
Flotationstedmik 

Der Name des Flotationsverfahrens leitet sich ab 
von "flottage das auf dem Wasser Schwimmen
de" [6]. Die deutsche Bezeichnung ist "Schaum
schwimmverfahren " oder "Schaumaufbereitung"'. 
Die Ursprünge der Flotation finden sich bereits in 
Patentschriften aus dem 19. Jahrhundert (W. 
Haynes 1860) [7]. Verbreitete Anwendung er
reichte das Verfahren aber erst zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts, als die leicht zugänglichen Erzlager
stätten mit hohem Metallgehalt schon weitgehend 
ausgebeutet waren und auch niederprozentige Erze 
und sogar alte Abraumhalden für die Metallge
winnung interessant wurden. Daher hat die Flo
tation als Trennungs- und Anreicherungsverfahren 
besonders in der Erzaufbereitung eine längere 
Tradition. Bekannt ist besonders die Anwendung 
bei der Bleigewinnung, außerdem bei der Aufbe
reitung von Molybdän-, Kupfer-, Zink-, Gold
und Uranerzen. Auch bei der Trennung der Kohle 
vom Abraum kommt die Flotation zum Einsatz. 
Durch die Entwicklung immer höher-spezialisierter 
Flotationszusätze wurde das Verfahren aber auch 
für viele andere Stoffe anwendbar. So wird seit 
den 30er Jahren in den USA mit Erfolg die Anrei
cherung von Kalisalzen durchgeführt, in der Bun
desrepublik seit 1950. 

Der technische Ablauf der Flotation ist relativ un

abhängig von den zu trennenden Substanzen: Das 

Feststoffgemisch wird zerkleinert, bis eine geeignete 

Korngröße erreicht ist « 1 mm, abhängig von der 

Größe der Kristallite der Bestandteile). Das Pulver 

wird in Wasser, bei löslichen Substanzen in gesät

tigte Mutterlauge eingetragen. Der Aufschwem

mung (Flotationstrübe) wird das Flotationsmittel 

in geringen Mengen zugesetzt und ein kräftiger 

Luftstrom durchgeleitet. Der sich bildende Schaum 

enthält vorzugsweise die abzutrennende Substanz. 

Er wird abgezogen und weiter verarbeitet. 

Das Prinzip der Flotation beruht auf der Ausnut

zung der unterschiedlichen Oberflächeneigenschaf

ten der Stoffe. Die Benetzbarkeit durch Wasser ist 
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deutlich materialspezifisch: Die meisten Schwer
metalle, ihre Sulfide und Oxide, wie auch Kohle 
sind wasserabstoßend; Wassertropfen perlen von 
ihnen ab wie von einer gut gewachsten Auto
karosserie. Andererseits werden viele technisch 
nicht erwünschte Begleitstoffe sehr gut von Wasser 
benetzt, z. B. viele Silicate und andere sauerstoff
haltige Salze und Mineralien. Die Benetzung durch 
hydrophobe Kohlenwasserstoffe erfolgt meist in 
umgekehrtem Sinne. Daher arbeiteten die ersten 
Flotationsverfahren mit Zusätzen von ölen. Die 
Erzteilchen können sich an die gebildeten kleinen 
Tröpfchen anlagern und schwimmen mit den Koh
lenwasserstoffen auf. Das Einblasen von Luft 
unterstützt diesen Vorgang des Aufschwimmens, 
besonders dann, wenn durch Schaumbildung eine 
zeitlich stabile Abtrennung der Inhaltsstoffe von 
den Begleitsubstanzen erreicht werden kann. Eine 
entsprechende Wirkung wurde früher durch Auf
kochen der Erztrübe oder durch Säurezusatz er
reicht (dabei bildet sich aus den oft carbonathaI
tigen Ballaststoffen CO2 , das dann aufsteigt). 

Heute werden die Flotationsmittel so gewählt, daß 
sie die Oberfläche der anzureichernden Substanz 
mit einer sehr dünnen (u. U. auch monomoleku
laren) Sdllcht umhüllen und gleichzeitig aufgrund 
ihrer hydrophoben Eigenschaften eine Benetzung 
durch das Wasser verhindern. Diese Komponente 
des Flotationsmittels, als Sammler bezeichnet, wird 
durch einen schaumbildenden Stoff (Schäumer) 
ergänzt. Mit der durchgeleiteten Luft werden viele 
kleine Bläschen gebildet, an deren Oberfläche die 
hydrophobierten Substanzteilchen adsorbiert sind. 
Durch den damit erzeugten Auftrieb lassen sich 
auch Stoffe mit erheblich höherem spezifischen 
Gewicht von der leichteren Gangart trennen (z. B. 
Bleisulfid). Eine zusätzliche Beeinflusung der Ober
flächeneigenschaften kann im Einzelfall durch die 
Zugabe weiterer Hilfsstoffe erfolgen, die an der 
Oberfläche chemische Veränderungen bewirken 
(selektive Flotation, vgl. [6] und [7]). 

Die Sammler, die in der Regel aus einer funktio

nellen Gruppe und einem hydrophoben Rest be

stehen, wirken teilweise substratunspezifisch. Selek

tiv ist ,die Wirkung der Substanzen, die mit der 

funktionellen Gruppe besonders gut wechsel wirken 

können. 

Für die Wechselwirkung zwischen dem zu flotie

renden Stoff und den Sammlermolekülen werden 

verschiedene Kräfte verantwortlich gemacht. So 


kann von den Metallatomen in der Oberfläche und 

einem anionischen Flotationsmittel unter bestimm

ten Voraussetzungen ein Komplex gebildet werden. 

Es können aber auch andere Bindungen, z. B. 

Schwefel-Schwefel-Verknüpfungen im Falle von 

Xanthaten und sulfidischen Mineralien, entstehen. 

Auch ist in Betracht zu ziehen, daß in manchen 

Fällen einfach ähnliche Eigenschaften wie H ydro

phobie zur Anlagerung führen. 


Wichtige Sammlersubstanzen sind: 


Ethylxanthat und Xanthate mit längeren Alkyl
resten 
aromatische und aliphatische Dithiophosphor
säureester 
sulfonierte aliphatische Alkohole (Cs - C 12) 

aliphatische Amine und substituierte Ammoni
umsalze. 

Eine Beschreibung einzelner Stoffe und Stoffklas
sen, die als Sammler Verwendung finden, sowie 
Angaben über die Wirkungsweise ist in [8] gege
ben. 

4. Die Flotation als technisches Verfahren 
in der Kaliumsalzgewinnung 

Kalisalze finden in erster Linie in mineralischen 
Düngern Anwendung. Ihre Bedeutung ist vor dem 
Hintergrund der sich immer noch verschärfenden 
Probleme der Welternährung leicht auszumachen. 
So ist es auch kein Zufall, daß die Weltkalipro
duktion stetig steigt und allein der Produktions
anteil der Bundesrepublik von 1950 (0,9 Mio t 
K20) bis 1973 (2,6 Mio t KP) sich nahezu ver
dreifacht hat. Aufgrund ihrer Entstehungsgeschich
te kommen die wirtschaftlich und agrikultureIl be
deutsamen Kalimineralien - das sind hauptsächlich 
Sylvin (KCI), Carnallit (KCI· MgCI2 • 6 H 20) und 
Kainit (KCl· MgS04 ' 3 H 20) - stets zusammen 
mit größeren Mengen anderer Salze vor, beson
ders mit Steinsalz, Magnesium- und Calciumsul
faten oder -chloriden. Die Abtrennung und An
reicherung des Kalianteils von 5-20% (K20) 
stellt neben der bergmännischen Förderung und 
der Lagerung des Salzabraumes das Hauptproblem 
dar. 

Das herkömmliche Heißlöseverfahren wird heute 
noch bei Sylviniten angewandt. Dabei wird das 
unterschiedliche Löseverhalten der Natrium- und 
Kaliumsalze bei verscheidenen Temperaturen aus
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genützt. Eine bei Zimmertemperatur gesättigte 
Lösung von NaCI und KCI löst in der Hitze aus 
dem Rohsalz nom erheblime Mengen Sylvin, kaum 
aber Steinsalz. Bei der nam dem Filtrieren (NaCl) 
vorgenommenen Vakuumkristallisation des KCI 
wird zwar die vorher aufgewandte thermisme 
Energie wieder frei, kann aber nicht mehr voll in 
den Prozeß zurückgeführt werden. Außerdem fal
len hier erheblime Mengen an Endlaugen an, die 
nur smwierig umweltfreundlim beseitigt werden 
können. 

Flotation und elektrostatisches Sortieren haben den 
Heißlöseprozeß heute bereits weitgehend verdrängt. 
Beim elektrostatismen Verfahren wird das gemah
lene Rohsalz zunächst unter kontrollierten klima
tismen und memismen Bedingungen "konditio
niert", beim Einbringen in die Sortierkammer 
entstehen dann durch Reibungseffekte unterschied
lime elektrisme Aufladungen an den Oberflämen 
der Kristallite (Steinsalz oder Kieserit: +, Sylvin: 

), wodurm diese im ansm1ießenden Hod:J.span
nungsfeld (100000 V) wegen der untersmiedlimen 
Ablenkung beim Fall voneinander getrennt werden 
können. Allerdings ist dieses - sonst sehr elegante 
- Verfahren empfindlich gegenüber kleinen Ver
änderungen, sowohl der Salzzusammensetzung als 
aum der klimatismen Bedingungen. Daher kommt 
dem Flotationsverfahren eine besondere Bedeutung 
bei der Kalianreimerung zu. 

Die Kalisalz-Flotation arbeitet nach dem weiter 
oben besmriebenen Prinzip, jedom mit gesättigter 
Mutterlauge des Rohsalzes. Die hier eingesetzten 
Flotationsmittel umhüllen die KCI-Kristalle und 
verstärken so deren hydrophobe Oberflächeneigen
smaften. Der memanisch abgestreifte Schaum wird 
abgepreßt, das Kaliumchlorid getrocknet und nach 
Bedarf granuliert oder weiterverarbeitet. Der un
gelöste Rückstand des Rohsalzes enthält praktisch 
alle Begleitsalze. Er wird von Mutterlauge durch 
Filtrieren und Zentrifugieren befreit, diese als 
Traglauge nam Klärung (u. U. Zusatz von Klär
mitteln) in den Kreislauf zurückgeführt. Der tech
nische Verlauf ist anhand der ersten Abbildung 
leicht nachzuvollziehen. 

5. Die Kalisalz-Flotation im Chemieunterricht 

Ohne nochmals auf die Bedeutung aller Einzel
aspekte des Themas einzugehen, soll hier beson

tB 
<-.:!> 

H
i~ 

i~':'Li:~·1::;1 ~--:';:dd':.-::;'.;~!.~'.... ~ 

, c
A 

E 

~ \ 

Abb. L Moderne Flotationszelle 

A Zugabe des Rohsalzes 
B Preßluftzufuhr 
C Hohlwelle mit Rührer 
D Durchmischungs- und Belüftungsraum 
E Spitzkasten 
F mit KCl beladener Schaum 
G Rückstandsablauf (NaCI) 
H Mechanischer Abstreifer 
I Salzkonzentrat (KCI) 

ders auf die Mehrspektivität des behandelten 
Gegenstandes hingewiesen werden. Neben chemi
smen, physikalischen und technologischen Momen
ten lassen sich leicht auch Verbindungen zu Berei
chen der Wirtschaft, der Agrikultur, des Umwelt
schutzes und der Energiepolitik herstellen [9]. Von 
gleicher Bedeutung ist aber die Tatsache, daß das 
Thema auch experimentell im Unterricht behandelt 
werden kann. Als zentraler Versuch kommt die im 
folgenden beschriebene Laborflotation in Frage. 
Die Vorversuche zur Oberflämenuntersuchung und 
die später anschließende analytische Bestimmung 
der Trennwirkung des Verfahrens stellen Anknüp
fungsmöglichkeiten an andere wichtige Themen des 
Chemieunterrichts dar. Die jeweilige Konkretisie
rung hängt jedoch von den Bedingungen im Ein
zelfall ab, wie Jahrgangsstufe, Arbeitsmöglich
keiten, zeitlicher Rahmen usw. Daher werden hier 
nur Versuchsanleitungen wiedergegeben. 
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5.1. Vorversuche: Oberfiächeneigenschaften 
von Stoffen 

Auf die möglichst plane (geschliffene) Oberfläche 

von je einem Stüdi: Graphit, Bleisulfid, Quarz, 

NaCI wird mit ,der Pipette ein Tropfen Wasser 

gebracht. Auf den heiden letzten Substanzen zer

fließt der Tropfen, bei Graphit und pbS findet 

keine merkliche Benetzung der Oberfläche statt. 


In gleicher Weise wird die Benetzbarkeit eines 

NaCI-Kristalls und eines KCI-Kristalls durch eine 

gesattlgte Alkalichlorid-Mutterlauge untersucht. 

(Die Mutterlauge wird durch Anlösen einer Mi

sdlUng von 50 Gewichtsteilen NaCI und der glei

chen Menge KCI in Wasser hergestellt. Plane 

Kristallflächen lassen sich leicht erhalten, wenn 

man zum Schleifen eine rauhe Glasscheibe verwen

det.) 


Ergebnis: Der Tropfen verläuft auf NaCI deutlich 

leichter als auf KCl. 


Der letzte Versuch wird wiederholt, nachdem man 

die Kristalle kurz in Mutterlauge, die Flotations

mittel enthält, getaucht hat (siehe unten). 


5.2. Hauptversuch: Laborflotation 

5.2.1. Aufbau der Zelle 

Als Flotationszelle verwendet man zwedi:mäßiger
weise ein 1000-ml-Becherglas (hohe Form), das 
man in ein 3000-ml-Becherglas oder eine weite 
Glasschaie hineinstellt. In das innere Glas taucht 
ein Glasrohr mit grober Siebplatte, durch das die 
Luft zugeführt wird. Ersatzweise kann auch ein 
einfaches unten verengtes Glasrohr benutzt werden. 
Ist keine Preßluft verfügbar, kann man sich mit 
einem Campingblasebalg behelfen. Die Zelle steht 

Prellluft  ,,, 

Abb. 2. Versuchsaufbau zur Laborflotation 

als ganzes auf einem Magnetrührwerk, ein Teflon
Rührer sorgt für die Durchmischung. Erweist sich 
das Rührwerk als zu schwach, kann auch ein KPG
Rührer verwendet werden. Wichtig ist, ,daß beim 
Rühren gleichzeitig der größte Teil der Salztrübe 
in Bewegung gehalten wird, die Flüssigkeitsober
fläche aber relativ glatt bleibt. 

5.2.2. Ansetzen des Flotationsmittels: 


a) Sammler: 

2 g der Aminmischung (Flotigam® T oder TD, 

Fa. HOECHST, Frankfurt 1) werden in 200 ml 

heißem Wasser unter Zugabe von 0,8 ml konz. 

HCI gelöst. 

Vorsimt: Die saure Lösung (pH 3-4) wirkt haut

ätzend und ist stark giftig. Amine sind carcinogen! 


b) Schäumer: 

Man verwendet Flotol, ein Kiefernöl mit hohem 

Terpenalkoholgehalt (Fa. HOECHST) oder spe

zielle Polyglykole bzw. deren Ether. 


Dosierung: 

Auf 1 Liter Mutterlauge benötigt man 

a) 1,77 ml Sammler 

b) 0,02 ml Schäumer. 


5.2.3. Versumsdurchführung 


Die Zelle (Abb. 2) wird mit 1 Liter Mutterlauge, 

440 g Rohsalz (KCI/NaCI 1: 1) und den ange

gebenen Mengen Flotationsmittel beschickt. Der 

Rührer wird angestellt und Luft durchgeblasen. 

Der sich bildende Schaum läuft bei der Modell

zelle über den Rand des inneren Bemerglases und 

sammelt sich im äußeren Auffanggefäß. Er wird 

später mit einem Gummiwischer aufgenommen und 

zwischen Filterpapier abgepreßt, dann im Trocken

schrank bei 100-120 °C getrodi:net. 

Will man eine weitgehende Trennung des Roh

salzes erreimen, so gibt man entsprechend der 

Smaumbildung weitere Mutterlauge in die Flota

tionszelle ein, solange, bis keine Schaumbildung 

mehr auftritt. Qualitative Aussagen erhält man 

aber bereits dadurch, daß man den ersten gebil

1) Flotigam T® (Talgfettamin) besteht aus einem Ge
misch primärer Amine mit vorwiegend 18 C-Atomen 
im Alkylrest. Diese Substanz ist, ebenso wie Flotol® 
von der Fa. HOECHST AG, Frankfurt, in kleinen Men
gen für Unterrichtszwecke erhältlich. Eine Produkt
übersicht alternativer Flotationshilfsstoffe für die KaIi
chloridanreicherung findet sich in [10]. 
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deten Schaum mit dem Gummiwischer abstreift 

und untersucht. 


Hinweis: 

Eindrucksvoller läßt sich der Versuch dann gestal

ten, wenn man tatsächlich mit Rohsalz arbeitet. 

Dieses ist u. U. von einem Salzbergwerk zu er

halten. Wegen des natürlich auftretenden Anteils 

von nicht-salzartigen Ballaststoffen ist dann jedoch 


~ 

eine Vorklärung notwendig. Auf 1 Liter kalt 
gesättigte Mutterlauge verwendet man dann: 2 ml 
O,75%ige Guarmehl-Lösung, 2 ml 2% ige Depra
min-Lösung und 3 ml 2°/oige Maisstärke-Lösung, 
der 8 Vol% NaOH-Lösung (c 1 mol/I) zugesetzt 
wurden (Fa. STOCKHAUSEN, Krefeld). Damit wird 
die Mischung von Mutterlauge und Salz 2 Minuten 
an gemischt und dann weiter wie oben beschrieben 
behandelt. 

5.3. Bestimmung der Trennwirkung 

Die analytische Bestimmung von K+ neben Na+ ist 

einigermaßen schwierig. Geht man jedoch davon 

aus, daß im vorliegenden Versuch nur reines NaCI 

neben reinem KCI vorliegt, so kann man durch 

Ermittlung des Chloridwertes und Vergleich mit 

dem Gesamtgewicht der untersuchten Probe auf 

das Verhältnis der Alkalimetallionen schließen. 

Die Chloridbestimmung wird am einfachsten po

tentiometrisch vorgenommen. 


Material: 

Chlorid-Einstabmeßelektrode (SCHOTT, Mainz), 

mV-Meter, Magnetrührer, Bürette mit AgNOa-

Lösung (c = 0,1 mol/I), Silberdraht. 

Ersatzweise kann auch eine gravimetrische Chlorid

Bestimmung erfolgen, die aber mit einem höheren 

Zeitaufwand verbunden ist. Trägt man die theo

retischen Chloridwerte von NaCI/KCI-Mischungen 

(in Gew.% des Gesamtgewichts) in ein Diagramm 

ein, so erhält man folgendes Bild (Abb. 3). 

Beim Auftragen von Gew.% ergibt sich eine 

Gerade, die die 100o/o-Werte von NaCI und KCI 

verbindet. Damit ist eine Interpolation für alle 

Zwischenwerte möglich. 


5.4. Ergebnis 

Mit der gewählten Anordnung läßt sich eine An
reicherung eines 50: 50-Gemisches von NaCI und 
KCI auf 98% KCI (Gew.o!o) erreichen. Ausgehend 
von einem 10% igen Feststoffgemisch, wird immer 
noch 960f0iges KCI erhalten. 

Gewichts-%CI
bezogen auf dos 
Gesamtgewicht 

6066 der Probe 0.6.0.

0,5 

0.4755 


0,4 

I· , ...-.----,--r...~~~--I 
NoCI 100 50 o 

o 50 100 KCI 

(Angaben in Gewichtsprozent) 

Abb. 3. Graph zur Bestimmung des KCI-Gehaltes 

6. Zusammenfassung 

Stoff trennungen sind in allen Bereichen der Chemie 
von wesentlicher Bedeutung. Die vorliegende Ar
beit beschäftigt sich mit Flotationsverfahren. Am 
Beispiel der Trennung von Natrium- und Kalium
chlorid wird das Verfahren selbst wie auch seine 
technische Bedeutung erläutert. Im experimentellen 
Teil werden Versuche zur "Laborflotation" vorge
stellt, die aufgrund ihrer Anschaulichkeit und leich
ten Durchführbarkeit sowie der überzeugenden 
Ergebnisse für den Einsatz im Chemieunterricht 
besonders geeignet sind. 
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